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Zwilcbcnfaü in Durazzo.
"Haftung hochstehender Italiener.

Üite f , Rom , 7. Juni.
’Sc) Regierung aus Durazzo zugegangene

" >n berS von einem aufsehenerregendenZwischen-
lim Residenzstadt des Fürsten Wilhelm folgendes:

hl»isx 45 Minuten abends wurden in dem
Oberst J!  Direktors der italienischen Post der italienische
^ljck " irizio und der italienische Professor Chinigo
Acht der Anschuldigung verhaftet, dabei über-

zu sein, wie sie mit den Aufständischen
l̂ ib* d austauschten. Das italienische Konsulat

r * ® ffhr 30 Minuten abends von der Ver¬
biet bxL̂"^ richtigt. Marchese Durazzo , der Ver-
}'t bet **°nful8 , protestierte wegen der Verzögerung,

der Verhaftung zweier italienischer
. » Ote Uttfpr hpm förfmhp JSpr &YmifiiTo+tmiöv».... die unter dem Schutze der Kapitulationen

L.$et m " bnntnis gesetzt worden sei.
ItL gegen reter des italienischen Konsulates protestierte

die Verletzung des Hausrechtes und lieg
A Uwev? '̂chlagnahmten Papiere prüfen und ver-

nirfif denen Oberst Maurizio ein Notizbuch fand,
^Eete„ " .^ dorte. Uni Mitternacht wurden die beiden

iiN „,? t' frelBeIaifen-
U Die offiziöse „Norddeutsche Allg.

^Nge» Ewt zu den Vorgängen in Albanien : Die
ifj W* er  Großmächte haben , soweit bekannt,

"gkeit erkennen lassen , nach den alban-
A v * Kriegsschiffe §11  entsenden . Durch die
Sf ^ Utobnr eJ et  Maßregel würde bekundet werden,
V Stfe Interesse an der Entwickelung des
v bitj , Qra \  der Großmächte begründeten Staates

^w rtbesteh end ansieht.

banditengeneral Villa.
d^oht mit bewaffnetem  Einschreiten.

\ |te „e . London , 7. Juni.
^iibei,| ll ê hat der Staatssekretär des Auswärtigen
^ u«tci- e.n . wissen lassen, die englische Regierung

5f|t0; tofib)e , U 'Me» Umständen de» Banditen Billa

s
1 M,,t et1, wissen lassen, die englische Regierung

fibein fc,l,CM  Umständen den Banditen Billa
$„? ' anerkennen. Es scheint, daß die englische

ttLptoS im" o ^ davon erhalten hat, daß der Einfluß
L, , 4 Mpt ^ager der sogenannten Konstitutionalisten
%te?a bet m.̂ " hEN ist, und daß Villa die Oberhand im
W , soll'r ''’bet!en  hat . Die Warnung Sir Edward

„ andeuten, daß England eventuell mit
it ‘ ’3e?en  Villa Vorgehen werde, um Sühne für
<St» ^ ett * m britischen Staatsangehörigen Centon
^ ^ anb',. ^ der Bandit Villa wahrscheinlich mit

^ -^ wgeb racht hat._

%f  4fbek̂aufte Ĵ atur.
f(N u" 8e« wohnt die Freiheit !" singen wir
^ so vp’ls, dafür . Aber nachgerade können wirafip» io v.^ , »a>ur. Aver nacygeraoe rönnen wrr

^heuf .̂ j cht daran glauben. Es ist jedenfalls —
^ ^ ^ ^ frreiheit mehr. Manche Meae sind.ae-

> ^ Kampfe erstarkt.
H- >" r ! ch KSHl - r.

Ät gn" e tzj s. , (Nachdruck verboten .)
>»i, , Är», ?rten 3t  der isprecherin hatte nch unter den
% 7kfr. flotte t;',ut einer dunklen Röte überzogen, den
hsNiez heruh }e. w»e beschwörend erhoben, so stand sie,
' nJ Ql§ bem flammenden Schwert vor dem

,-,'hfer D̂ hengel vor der zitternden Mädchen-

!">r̂ ^ >ip?? 'hlicke ,vt meine l'lberzengnng, die ich in

^Ä ''vriL Seite?
Ä Eöeih ^ 'Ne Tochter?!es lst iueini

, blcht versöhn
" Sttiammen

anderen l
„e, M dem alle
Kenntnis. Di . .

:i fh‘ ttik-\aien a°kMenzen, ihren starren Anschauungen,
ü?» av..bie ^ *■chren Wert verloren und an ihre

.hreckm„^ eht verschweigen konnte. Die alten
%}  bet 3 eit,p„ Zusammen — das Xovlesse oblige
!?>!I?, üejsk il mnrî ^ vderen Sinne ausgelegt, «IS es

fllein richtigen — dem einer
Die Aristokratie der Geburt

GirL in  bem allein richtigen,hUä' " " — .

't ^ bqAanschg Geistes mit einer geläuterten, er-
Ikt*  bet r 9.  Die reine schöne Menschlichkeit,
'e3 jibte AtjstIb 'vanität ist heute die Devise, um
>Hb°?»ei,,?b vx>x ^ okratre sich scharen muß und ivas
^^ gE 'Nkeit Eh ^ auseuden gelehrt hat — die Liebe,

u,n L 'Ueressen, sie schlingt das Ver-
D,eU <5rrj9̂ n." Menschen und hilft uns alle
i» n^ tt u,ll faßte Erna fester um und zog
i(St. c b °"? UUert un °r. „Laß auch diese uns damit
^ ? ">e>, alte R ' ? ^ e Welt?"

jftnij ä rm z„ Mon trat einen Schritt zurück, er
l' e”6“ u"& ÖM ''

bi° ^herscĥ̂ b sind meine Kinder!"
)Lk ^ >gê uber ümp dich nicht den Herzen derselben.
Mt h>>vy» ^ achtx, t" er ^ " t. die die Ideen derselben

Me w" es nicht tut , über den
»M̂ t/LahrhundL " die großen Philosophen rmd

N°!ebt. gUderte - sollen sie vergebens für
»rb weitex wwkt haben?"

' 4 ; 4 >H-t°n, Ich bin zu alt geworden,^ vvs dre ^Me Grundsätze ivie ein Kleid zu
alle, rnr, henn über mich hinweggehen, sieer »ch hätte wobl aemünicht. daß

vaynr, manche Klamm ist erschlossen, manche Höhle er¬
leuchtet. Aber man muß dafür zahlen. Irgendein Unter¬
nehmer ist da. Im „Trou de Han " in den belgischen
Ardennen kostet ein Rundgang durch die herrlichen Tropf¬
steindome 8 Frank . Anderswo ist es ähnlich: und wo eS
am schönsten ist, da verschandelt sicher ein patziger Hotel¬
bau die Natur . Oder gar ein Kraftwerk : so werden die
Jmatra -Stronischnellen in Finnland , dieses berauschende
elementare Schauspiel mit seinen brausenden Wassermassen,
12 Millionen Liter donnern in einer Sekunde durch die
Felsengasse, bald auch dahin sein.

Jetzt ist etwas neues entdeckt, das noch nicht industriell
ausgebeutet war , der Großglockner  in den österreichi¬
schen Alpen, dieser mächtige Gipfel im Reiche des ewigen
Schnees, wo man im Juli Wintersport treiben könnte.
Da oben wächst natürlich nichts. Es gibt auch keine
Metalle oder Steinkohlen zum Ausbeilten. Daher hat
der bisherige Besitzer den Berg auch für einen Pappenstil
verkauft, für 60 000 Mark. Der Käufer aber sperrt das
erworbene Gebiet ab und wird ivohl Hotels für Hochtouristen
bauen. Oder einen Wildpark zur Steinbockjagd für Millionäre.
Oder eine halsbrecherische Bobsleighbahn für Sportfreunde.
Irgendwie wird er schon auf seine Kosten kommen, denn
bloß für Schnee, Felsen und Gletscherflöhe gibt natürlich
niemand 60 000 Mark her. Was es eigentlich auf dem
Großglockner geben wird , weiß man noch nicht, aber die
Entrüstung unter den Bergsteigern ist so groß, daß — ein
Massenbesuch dieser Gegend für den Sommer zu erwarten
ist: jedermann will sehen, ob der „Kerl", der den Berg
gekauft hat, es wirklich wagen wird , ihn mit Stachel¬
draht zu umsäumen und in irgendeiner Form Eintritts¬
geld zu erheben. Aber das ist dem Erwerber ja wohl
gerade recht: der Großglockner wird Mode!

Nur eines begreifen wir nicht, daß jetzt auf diesen
einen Mann so g schölten wird, der schließlich doch nur
dort seine Steuerschraube ansetzt, wo die Wohlhabendsten
Europas hinzugehen pflegen. Man sollte nicht vergessen,
daß bei uns im eigenen Lande unendlich viel in dieser
Beziehung durch „Absperren" gesündigt wird . Der Jahr¬
hunderte alte Kampf zwischen Privatbesitz an der Natur
und dem großen Publikum ist allerdings beendet; noch
vor gar nicht langer Zeit haben in Süddeutschland Bauern
es nicht begreifen wollen, daß das Wild irgend jemand
„gehören" könne, und haben es bis zu Landfriedensbrnch
und Aufruhr gebracht, wofür sie natürlich hinter
schwedische Gardinen kamen. Ebenso gilt das
Holz- und Beerensammeln im Walde, am Ende gar
wohl das Holzfällen, für eine Art unveräußerlichen
Menschenrechtes: was frei wachse, gehöre allen.
Wäre das wirklich so, dann gäbe es natürlich binnen
kurzem kein Wild und keine Wälder mehr ; es ist gut, daß
unsere Gesetze hier das Eigentum kräftig schützen. Ist es
aber nötig, daß jedes Wäldchen, jede Wiese mit Verbots¬
tafeln umstellt wird ? Ist es vor allem nötig, daß ein
großer Teil unserer herrlichen Seen dadurch dem Natur¬
genuß des Volkes entzogen wird, daß das Privateigentum
bis hart ans Wasser reicht? Die Kommunen sollten doch
überall durch Ortsstatut dafür sorgen, daß Uferwege er¬
halten bleiben: insbesondere in der Nähe der Großstädte
raubt man dem Publikuni durch diese^Art Absperrung
das Schönste, was es bei seinem Sonntagsausflug
haben kann.

Gesetze und staatlich genehmigte Lotterien sorgen bei
uns dafür , daß landwirtschaftlich hervorragende Gegenden

niir an nreinen Kindern die Erfahrung erspart geblieben
märe, um die zu niachen, hätte ich dieses Alter nicht zu
erreichen brauchen." Er sprach mit unendlicher Bitterkeit,
der in diesem Augenblick seine sonstige Kälte gewichen
war , dann aber richtete er sich um so straffer in die Höhe
und sagte energisch: „Aber so lange ich an der Spitze des
Hause stehe, bleibt es darin bei den alten Prinzipien —
NoMes8e oblige — auch ich habe den Spruch stets in
Ehren gehalten, nach meiner Anschauung. „Für diese" —
er deutete ans Erna — „ist kein Platz in meinem Hause.
Für ihre Zukunft werde ich sorgen."

Er wandte sich nach der Tür.
„Dann werde auch ich das Haus verlassen, dem Ver¬

sprechen getreu, das ich ihr gegeben, mich nicht von ihr
zu trennen. Sie bedarf in diesem Augenblick nteiner inehr
als je — ich werde sie nicht allein den Stürmen des
Lebens und des eigenen Innern überlassen."

„Tue, was dir recht dünkt", sagte der Baron , „es
mar bisher freilich nicht Sitte , daß die Frauen so un¬
bedingt über sich selbst bestimmten, aber sei es denn —
ich lege dir nichts in den Weg."

Er ging. Martha legte beide Arme um die bebende
Gestalt der Freundin.

„Jetzt habe ich dich mir erkauft, jetzt bist du mein mit
einem schweren Opfer ." Sie war in diesem Augenblick
wirklich eine Geistesheldin.

Erna schlang plötzlich in leidenschaftlicher Wallung
beide Arme um die kleine Gestalt und drückte sie fest und
stürniisch an sich.

„O, du — du! Du bist so gut, und ich bin dir so
dankbar, so unaussprechlich dankbar — aber ich nehme das
Opfer nicht an."

Martha strich ihr zärtlich mit der zarten Kinderhand
das Haar von der Stirn und küßte sie auf dieselbe.

„Heute ruhe dich — du siehst so abgespannt aus.
Morgen reisen um: — zunächst nach unserm Gut . Das
weitere wird sich finden."

« **

Ein Zufall hatte es gefügt, daß Georg an diesem
Lage nicht zu Hause zu Mittag gegessen, überhaupt schon
früh morgens dasselbe verlassen hatte und erst am Abend
znrnckkehrte. So war ihm der Vorgang in dem Salon
der Komtesse bis jetzt unbekannt geblieben. Als er an,

I nicht verschandelt,und daß sogen.„Naturschutzparks"errichtet werden, größere oder kleinere Landltrecken, ,n
denen man die Natur sich selbst überläßt . So wird uns
ein Stückchen der Lüneburger Heide erhalten bleiben, die
im übrigen binnen weniger Jahrzehnte zu Ackerland um¬
gewandelt sein wird : so ist auch ein Stück Bergland in
Oberbapern gesichert. Aber diese Maßnahmen gehen noch
nicht weit genug, denn sie sichern uns sozusagen nur einen
Museumsgegenstand; wir aber wollen nicht zu Studien-
zwecken ein Stück Natur haben, sondern um der Volks¬
gesundheit willen und um der Frische und Fröhlichkeit der
-. .enschheit willen ! M. N.

politische Run dreh au.
Deutliches Reich.

+ Über eine Hcrauffetzun ^ des pfändungsfrcic » Ein¬
kommens über 1500 Mark wird augenblicklich vom Reichs¬
justizamt mit den zuständigen Reichsressorts verhandelt.
Im Reichstage sind wiederholt in den letzten Jahren
dahingehende Wünsche geäußert worden, deren Erwägung
vom Staatssekretär Dr . Lisco zugesagt wurde . Der vom
Bundesrat unlängst beschlossene Gesetzentwurf, wonach iin
Interesse der Hppothekengläubiger das Verfügungsrecht
über Pacht- und Mietzinsen, entsprechend einer Resolution
des Reichstages, eingeschränkt werden soll, wird nach den
Sommerferien des Bundesrats veröffentlicht werden.

4- Zu dem Sitzenbleiben der Sozialdemokraten beim
Kaiscrhoch nimmt jetzt auch der sozialdemokratischeAb¬
geordnete Dr . Gradnauer Stellung . Er erklärt, daß der
Beschluß der sozialdemokratischenReichstagsfraktion , beim
Kaiserhoch sitzen zu bleiben, nur mit einer ganz winzigen
Mehrheit gefaßt worden sei, mit einer Mebrheit . die durch
spätere Erklärungen abwesender Mitglieder zur Minder¬
heit geworden wäre.

-t Mit dem neuen preußischen Konimunalübgaben.
^ gesetz hat sich nun auch der Zentralverband deutscher
i Industrieller beschäitigt. Anschließend an ein Referat deS

stellvertretenden Geschäftsfiihrers der nordivestlichen Gruppe
i des Vereins Deutscher Eisen- und Stahlindustrieller und
i des Vereins zur Wahrung der gemeinsamen wirtschaft-
- lichen Interessen in Rheinland und Westfalen, Dr . Kind,
j über die Kommunalabgaben in Preußen und die öffentlich-
z rechtliche Belastung der deutschen Industrie wurde eine
> Entschließung angenommen, die die Erwartung ausspricht,
\ daß der preußische Landtag die Interessen der Industrie
! besser wahren werde, als der Entwurf , und in der die
! bisherigen Beschlüsse der Kommission niit Zustimmung
! begrüßt werden.

frankrelck.
rr Das Kabinett Biviani ist nicht zustande gekommen.

? Dieser hat nämlich dem Präsidenten Poincare erklärt, daß
! er daraus verzichten müsse, die Bildung des Niinisteriunls
; zu übernehmen. Die Kabinettsbildung scheitertê an der

Uneinigkeit der Ministerkandidaten betreffend die drei¬
jährige Dienstzeit. Den größten Widerstand leisteten in
dieser Beziehung die Radikalen.

Präsident Poincare hat jetzt Delcasse  mit der
Bildung des Kabinetts beauftragt.

X Von einem Spionagcabcntcncr eines Deutschen
berichten die Pariser Blätter : Danach wurde der 27jährige
deutsche Lehrer Bräuchle. der jüngst nach Luneville

,» «,» !>» I» ,I mn mi'■ um 'mim  ui !» » » » >>!!> «RBranBHRnm

Abend zurückkehrte, war er ermüdet, mißgestimmt und
hatte keine Lust mehr, sein Zimmer zu verlassen, er ließ
sich von dem Diener also etwas kalte Küche zum Abend¬
imbiß besorgen und setzte sich dann mt seinen Schreibtisch,
auf dem sich zugleich ein Regal mit Büchern erhob. Sein
Blick glitt mechanisch über dieselben hin und blieb dann
an einer kleinen Lücke in der Reihe haften, und in nahe¬
liegender Jdeenverbindnng schweiften seine Gedanken in
die Vergangenheit , zu jenem süßen, schönen Liebestrainu,
der in seiner Verborgenheit vor der Welt und unter dem
eigenen Inkognito von so berauschendem Zauber gewesen.
Oh , damals , als er das Buch dort entnahm, um es Erna
zu bringen, wie war da sein Herz voll Jubel , voll Selig¬
keit gewesen! Und jetzt! —

„Erna ! Erna !" stöhnte er schmerzlich aus.
Da fiel sein Blick auf ein kleines Buch, d̂as zu seiner

rechten Hand auf dem Schreibtisch lag — da war es ja.
Paul und Virginie von St . Pierre . Wie kam es hierher?
Er konnte sich nicht entsinnen, es von ihr zurückerhalten
zu haben, so hatte sie es denn wahrscheinlich durch den
Diener hierher legen lassen. Durch den Diener ! — ja,
so weltenweit waren sie von damals entfernt, wo sie ge¬
meinschaftlichfür dies zarteste aller Liebesverhältnisse, das
je in Büchern geschrieben, schwärmten. Nur den Schluß
haste sie damals noch nicht gelesen gehabt, und er hatte
eigentlich gewünscht, daß sie ihn gar nicht lesen möchte —
auf die zarte Jdplle die erschütternde Tragik, es paßte
nicht für so glückliche Hoffnungen, wie sie sie danials be¬
wegten. Er nahm das Buch in die Hand — beinahe
heftig — ihre Hände hatten es ja berührt , diese schmalen,
weichen Lilienhände, die er so oft geküßt und die, wenn
er es sich eingestehen ivollte, er in der letzten Zeit so oft
schon in Versuchung gewesen, von neuem an sein Herz,
seine Lippen zu ziehen in stürmisch überwallender Leiden¬
schaft.

Sie war so sanft, so demütig, so tiefsinnig und
dabei so kindlich — hatte er denn wirklich ein Recht, sie
einer Schuld anzuklagen — einer brivußten Schuld?
Plötzlich fiel ihm aus dein Buch eine Visitenkarte ent¬
gegen — Erna Bandner stand darauf — er kannte die
Schrift , denn er hatte ihr einmal hundert Stuck davon als
kleine Freude niitgebracht, als sie noch seuie „Braut war.
Mechanisch drehte er die Karte in den Fmgern - dav«fpiti wirf mutt mif die Rückseite, und auf dieser standen



gekommen war , um sich in der französischenSprache zu
vervollkommnen, auf dem Bahnhof von Blainville unter
Spionageverdacht von französischen Soldaten verhaftet;
er muhte jedoch wieder entlassen werden. Der Polizei¬
kommissar von Avricourt stellte fest, daß die von Bräuchle
gegebenen Aufklärungen durchaus der Wahrheit ent¬
sprächen, und verfügte deshalb seine sofortige Freilassung.

Rußland.
X Zu einer weiteren wirtschaftlichen Zwangsmasrregcl

gegen Deutschland hat die Duma ihre Zustimmung ge¬
geben. In der russischen Duma begründete nämlich der
Referent Demtschenko beim Etat des Verkehrsministeriums
eine von der Budgetkommission beantragte Übergangs¬
formel, in der die Notwendigkeit einer beschleunigten
Ausarbeitung des' Planes , die Weichsel und das Bassin
des Niemen mit der Ostsee über Windau oder Libau zu
verbinden, betont wird . Da ein Teil der russischen Flüjse
und Wassersysteiye in Deutschland münde (vor allem
Weichsel und Memel), sei das russische Holz bei dem be¬
sonderen deutschen Schutzzoll für Rohmaterial von den
deutschen Holzhändlern und Zellulosefabriken abhängig.
Im Zusammenhänge mit der bevorstehenden Revision des
Handelsvertrages erscheine es notwendig, den russischen
Flüssen einen freien Ausgang zum offenen Meere zu
schaffen, um Den russischen Handel von dem Einffuh der
deutschen Holzindustrie zu befreien. Die Duma nahm die
Übergangsformel einstimmig an.
Hua In - und Husland.

Berlin , 6. Juni . Die aus 'New york vorliegenden Preffe-
Meldungen, wonach die Hamburg - Amerika-Linie ihren
dortigen Vertreter Bünz in Sachen des „Bpiranga "-
Zwischenfalls nach Washington entsandt hat, wird als
richtig bestätigt. Bünz hat bereits die Aufhebung der gegen
die „Bpiranga " und „Bavaria " verhängten Strafen bean¬
tragt.

Königsberg, 6. Juni . Der Reichstagsabgeordnete
des WahlkreisesLabiau-Wehlau,RittergutsbesitzerObersta.D.
v. Massow (k.), ist nach längerem Leiden heute früh im
Alter von 70 Jahren gestorben.

München, 6. Juni . Die Kammer hat einstimmig das
Gesetz betreffend Erhebung eines Zuschlages von 26 v. H.
zur Reichserbschaftssteuer angenommen. Die Einnahme
aus dieser Steuer ist auf 1,7 Millionen veranschlagt.

Düsseldorf, 6. Juni . In einem Vortrag über die Auf¬
gaben der Gemeinden im Kriegsfall, den er auf der Düssel¬
dorfer kommunalen Woche gehalten hat, forderte Kom¬
merzienrat Leiffmann die Gründung einer Reichsdarlehns-
kasse, worin die Sparkassen zwei Prozent aller Einlagen
ansammeln sollen. Diese Reichsdarlehnskasse solle als
zweiter Juliusturm für die Sparkassen Kriegsgelder bereit
halten.

Paris , 6. Juni . Oberstleutnant v. Winterfeldt , deffen
Genesung erfreuliche Fortschritte macht, dürfte in einigen
Tagen Grisolles verlassen und mit seiner Familie in einem
Landhause bei Toulouse Aufenthalt nehmen.

Rom, 6. Juni . In den sizilischen Schwefelbezirken
dauern die Ausstände fort. Es herrscht starke Gärung und
Erregung. Die Regierung ist ratlos , weil die Gegensätze
zwischen den Interessen von Catania und Porto Empedokle
unlösbar und beide Städte zum äußersten entschlossen sind.

Madrid , 6. Juni . Die Abgeordneten der weinbauenden
Provinzen fordern scharfe Zollrepressalien gegen
Deutschland,  wenn dieses die neuen Abgaben auf spanische
Weine aufrecht erhält.

Mexiko, 6. Juni . Hier werden Vorbereitungen getroffen
für die Wahlen des Präsidenten, des Vizepräsidenten, der
Senatoren und Deputierten , die am 6. Juli stattstnden
sollen. General Velasco ist hier angekommen; es heißt, daß
er zllui Minister des Äußern ernannt werden wird.

Dok- und perronatnacbriebten.
* Das braunschweigische Herzogspaar ist mit dem

Erbprinzen zum Besuch des bayerischen Hofes in München
eingetroffen. Am Bahnhof war großer Empfang durch den
König und die Königliche Familie. Während der Fahrt
zum Schloß brachte das Publikum dem Herzogspaar be¬
geisterte Ovationen dar.

* Die Gerüchte von einer Verlobung zwischen der
Herzogin Patrizia von Connaught und deni Erbgroß-
herzog von Mecklenburg -Strelitz werden von seiten des
Herzogs von Connaught für unbegründet erklärt.

* Die Vermählung des Staatssekretärs v. Jagow
mit der Gräfin Luitgarde zu Solms -Laubach wird ain
18. Juni auf Schloß Arnsburg in Oberhessen gefeiert
werden.

* Der König von Schweden,  dessen Befinden sich in
Karlsbad in letzter Zeit bedeutend gebessert hat. reist am
14. Juni nach Baden-Baden, wo am 16. Juni sein Geburts¬
tag in Anwesenheit der Königin gefeiert wird. Am 20. Juni
wird der König wieder in Stockholm eintreffen.

* Der König von Spanien  ist abermals in Bordeaux
eingetroffen, um dort Professor Moure, der ihn seit Jabren
behandelt, wegen seines Obren- und Nasenleidens zu kon¬
sultieren.

KongrelTe und Versammlungen.
** Vaterländischer Francnvcrci ». An der Delegierten¬

versammlung des Vereins in Berlin am zweiten Ver-
handlungstage nahm auch die Kaiserin in Begleitung der
Oberhofmeisterin Gräfin v. Gersdorff sowie des Kammer¬
herrn Kabinettsrats Freiherrnv. Spitzemberg teil. Ferner
waren die Prinzessin Heinrich von Preußen und der General¬
inspektor der freiwilligen Krankenpflege Fürst zu Solms-
Baruth erschienen. Die Begrüßungsansprache hielt Staats¬
ministerv. Möller. Hierauf sprach Frau Käthe Fromberg,
die Vorsitzende des Vaterländischen Frauenvereins für den
Kreis Breslau-Land über den Ausbau und die Wirksamkeit
der Gemeindekrankcnpflegerstationen des Vaterländischen
Frauenvereins. • Den zweiten Vortraa hielt Geheimer

MH I« ' « » ' '" — .. . . . . . I ) I I ,

zwei Worte, nur zwei Worte mit einem Ausrufungs¬
zeichen, aber inhaltsschwer, erschütternd wie ein plötzlicher
Donnerschlag fielen sie in sein Gemüt. Sie hießen: „Leb
wohl !" was sollte das bedeuten? Er ging mit einem
schnellen Entschlüsse hinüber nach den Zimmern seiner
Schwester.

„Wo ist Erna?" fragte er diese fast atemlos, indem
er sich nmblickte. -'

„In ihrem Zimmer."
„In ihrem Zimmer —" wiederholte er unter einem

tiefen, erleichternden Atemzuge.
Er gewahrte' jetzt erst die Unordnung im Gemach,

wie sie durch Einpacken vor einer Abreise zu entstehen
pflegt.

„Was soll das?" fragte er mit einem bezeichnenden
Blick.

„Du weißt noch nichts?"
„Was? was ?" fragte er hastig.
„Du bist den ganzen Tag vom Hause entfernt ge-

sagte sie mit einem Blick des Vorwurfs, „so
haben wir das Schwere ganz allein tragen müssen. Ich
verlasse morgen mit Erna das Haus — vielleicht fürimmer."

Fortsetzung folgt.

Medizinalrat Professor Dr . His über Körperpflege und
körperliche Ausbildung der schulentlaffenen weiblichen
Jugend.

** Die Deutsche Kolonialgesellschaft nahm auf ihrer
Danziger Tagung folgenden Antrag an : „Die Deutsche
Kolonialgesellschaft erhebt Einspruch gegen die Art, wie von
verschiedenen Seiten in der Budgetkommission des Reichs¬
tages unter unzuverlässiger Verallgemeinerung einzelner zu
verurteilender Mißstände der deutsche Plantagenbau in den
Kolonien angegriffen worden ist. Sie erblickt in dem

l Plantagenbau einen wichtigen Faktor der kolonialen Ent¬
wicklung, der staatlicher Pflege und Schubes ebenso bedarf,
wie die Eingeborenenkulturen. Sie hält es aber für ge¬
boten, aufgetretene Mißstände genau zu untersuchen, und
betrachtet es selbstverständlich als eine der ersten Pflichten
der deutschen Verwaltung , für die Erhaltung der Ein¬
geborenen einzutreten. Zur Klärung dieser Frage fordert
sie die laufende Erhebung und Veröffentlichung amtlicher

> statistischer Zahlen über die Sterblichkeit bei Wege- und
Eisenbahnbau, im Trägerdienst, auf Plantagen und im all¬
gemeinen."

Soziales und VolksvsnrtlcbaftUcbes.
¥■ Saatenstandslicrichte . Nach dem amtlichen Bericht hat

infolge der kühlen Witterung die Entwickelung in der vorigen
Woche nur geringe Fortschritte gemacht. Was den Weizen
anlangt , so ist sein Stand , von vereinzelten Ausnahmen
abgesehen, durchaus befriedigend. Der Roggen ist infolge
mangelhafter Bestockung zum großen Teile dünn geblieben.
Die Sommersaaten zeigen im allgenieinen einen befriedigen¬
den Stand , sind aber in der letzten Woche wenig vorwärts
fKommen. Das Unkraut nimmt sehr überhand, zumal seineiekämpfung durch die andauernde Nässe erschwert wird.
Auch das Wachstum der Futterpflanzen wird durch die
kühle Witterung wieder zurückgehalten, doch besteht im allge¬
meinen Aussicht auf befriedigende Erträge. Die Wiesen
haben sich nicht nach Wunsch entwickelt, und da das Unter¬
gras zurückgeblieben ist, so wird die Heuernte stellenweise
wenig bestiedigen. Die Hackstüchte haben mangels Wärme
wenig Fortschritte gemacht. Trotzdem lauten die Berichte
über die Rübenäcker meist recht günstig. Die Kartoffeln
sind überall gut aufgelaufen.

Deutsche Lokomotive» für England . Die Aufträge
für die deutsche Eisenbau- und Maschinenindustrie aus
England werden in letzter Zeit so häufig, daß man an-
uehmen darf, daß sich die deutsche Industrie dort ein
dauerndes Absatzfeld, das ihr früher verschlossen war. er¬
ringen wird. Jetzt kommt eine Meldung aus London, daß
die Taff-Vale-Eisenbahn sechs Lokomotiven von der Han¬
noverschen Maschinenbau-A.-G. für über 400 000 Mark be-
stellt hat. Die Lieferungsfrist und die Preisfrage war für
die Bestellung ausschlaggebend.

Aus Roh und Fern.
Herborn , den 8. Juni.

^ In einer gut besuchten Versammlung von Schaf¬
zuchtinteressenten, die gestern Nachmittag im Lokale
des Herrn Louis Lehr stattsand, wurde ein Verein ge¬
gründet , der gewissermaßen die erste Etappe aus dem
Wege zu einer späteren Genossenschaft sein soll . Auch
gestern sprach man sich im Allgemeinen für die Schaf¬
haltung aus und es ist auch soweit bereits alles ge¬
regelt bis auf die Genehmigung des Magistrats . 'In
den Vorstand wurden gewählt die Herren Reinh . Metzler

; als Vorsitzender und Lademeister Selzer als dessen
Stellvertreter ; Herr Tierarzt Maus , Schriftführer,
Herr Karl Werner, Kassierer und Herr Fr . Schumann
Beisitzer. Sämtliche Herren nahmen die auf sie ge¬
fallenen Aemter an.

Durch einen gemeinsamen Erlaß haben der
Minister des Innern lind der Kriegsminister auf An¬
regung des Landwirtschaftsministers bestimmt, daß u. a.

; die Zöglinge der Wiesenbauschule in Siegen  zur
erleichterten Prüfung für Einjährig -Freiwillige zuge¬
lassen werden.

^ (Konferenz der Landeshauptleute .)
Unter dem Vorsitz des Landeshauptmanns in Hessen,
Riedesel Freiherr zu Eisenbach, findet am 2. Juli in
Posen die diesjährige Konferenz der Landeshauptleute
der preußischen Provinzen und der Landeshauptleute
in Nassau und in Hessen statt. In der Konferenz wird
u. a. die ivichtige Frage betreffend Heranziehung der

j Automobilbesitzer  zu den Kosten der Wegever¬
be sserung  behandelt , weiter über die Einführung
der allgemeinen Viehversicherung durch die Provinzial-
bezw. Bezirksverbände , sowie über den Entwurf wegen
Abänderung des K o mm u n a l - Ab gab e n - G e-
setzes beraten.

Die Eheleute Jakob Jung bester  in Schön¬
bach  haben durch Vertrag vom 7. Mai 1914 die Ver¬
waltung und Nutznießung des Mannes ausgeschlossen.

ks: Der Königliche Forstmeister Schilling zu
Dillen bürg  ist zum I.  Oktober ds. Js . ans seinen
Antrag unter Bewilligung der gesetzlichen Pension in
den Ru he stand  versetzt worden.

Stein (Westerwald), 6. Juni . In der Nacht von
Mittwoch auf Donnerstag sank ans dem hohen Wester¬
wald das Thermometer unter Null;  das junge Grün
der Kartoffeln war erfroren.

Ans Nassau. Montabaur.  Herr Gerichts¬
assessor I s b e r t, zuletzt am Amtsgericht in Montabaur,
ist als Hilfsrichter an das Amtsgericht in Wehen ver¬
setzt worden. Höchst . Der unverheiratete Chemiker

j Dr . Arnulf Lechner  hat sich in seiner Wohnung ver-
; giftet.

fc. Diez , 7. Juni . Die Frühjahrsversammlung des
j 8. landwirtschaftlichen Bezirksvereins (Unterlahn ) be-
. schloß in Katzenelnbogen, an zuständiger Stelle zu be-
i antragen, daß die von der Allgemeinen Ortskranken¬

kasse Diez für Kost und Wohnung der landwirtschaft¬
lichen Arbeitnehmer in Anrechnung gebrachten Sätze
herabgesetzt werden, da sie in ihrer jetzigen Höhe eine
.zu hohe Beitragsleistung der landwirtschaftlichen Ar- '
beitgeber bedingen.

Battenberg . Zu der kürzlichen Meldung , daß der
Kriegsveteran Bode verhungert sei, schreibt der Bürger¬
meister u. a. folgendes : Der am 10. Mai ds. Js.

- tot aufgefundene Ernst Bode von hier war seit Monaten
i schon herzleidend und befand sich in ärztlicher Be-
> Handlung. Trotz Verbots , seine Wohnung zu verlassen,
? ging er aus und trieb sich mitunter wochenlang bettelnd
j in der Umgegend umher , bis er durch die Polizei wieder
1 nach Hause gebracht wurde. Bode erhielt schon seit

Jahren von der Gemeinde Battenberg fortstŵ ,
Armenunterstützung und war in völlig ausre 4) ^

' ' ' Sein Todund guter Pflege untergebracht. wv... -
der Arzt feststelltc, auf Ueberanstrengung un ^
zurückzuführen. Ob er tatsächlich Kriegsvetera
konnte er nichr Nachweisen. &ff

Wiesbaden . Nachdem das Abkommen ' .je»
Landesbank wegen Gewährung von  S '̂ .7, ^
Hypotheken  unter Garantie der Stadt du ^
Einspruch des Ministers aufgehoben worden Ĵ tt
der Magistrat in Erwägung gezogen, auf welche
Weise Mittel zur Verfügung gestellt werden c ^
Die Ermittelungen sind noch nicht abgeschlofl '0
hat sich das Bedürfnis herausgestellt , einzeln
jetzt behilflich zu sein.. ueiju | uu > zu icui . pp

Wetrlar, 6. Juni . Auf dem heutigen M«r ^
das Pfund Butter 1,20 bis 1,30 Mk., Eier da»
71/2  bis 8 Pfg . (W . Wnz .) . ytfß

Gießen . Beim Rangieren wurden eurem $
arbeiter aus Langgöns beide Beine und ein
gefahren. Er starb auf dem Wege zur Klinik.

Seigertshausen . Wie jetzt festgestellt
konnte, sind die Vergiftungen nach dem
darauf zurückzuführen, daß die erkrankten y
gäste Schweinefleisch gegessen hatten , das 1 ^f
kupfernen Kessel gekocht worden und dann l1
lassen worden war , sodaß sich Grünspan bilde" -j)
Der Zustand eines der Erkrankten ist bedenklich ' ^

Koblenz, 6. Juni . Nach einer Bekanntinach^
Bezirksausschusses hat nunmehr der Blinister de ^
lichen Arbeiten die Königliche Eisenbahndirekn .ftgk
brücken mit Vorarbeiten für die r e cht f̂i f

— — - istrM' --Moselbahn mit Anschluß an die Rhein
auftragt . Im Zusammenhang damit steht dre F
einer besonderen Direktionsabteilung in Ko" ^
der Bezeichnung König!. EisenbahNdirektro
brücken, Neubau -Abteilung Koblenz.
Bunte Tages-Chronik. „eti

Köln,  7 . Juni . Da die Maul - und
seuch e im Regierung sbezirkKöln
breitung erlangt hat und auch in den be"
Regierungsbezirken um sich greift , untersagt 0 t p
die Abhaltung von Viehmärkten  im ff" gsM
gierungsbezirk zunächst bis zum 15. pjtff
nommen von diesem Verbot sind die Schlacht"
in Köln, Bonn und Siegburg.

Berlin.  Das bisherige Ergebnis ^
Kr e u z s a m m l u n g in Deutschland beträgt "
sichtiger Schätzung rund IV2 Bkillionen Ata
ans Preußen rund 900,000 Mark entfallen . ^

Berlin.  Bei den Armeewettkämpfe"J $€!
Prinz Friedrich Karl von Preußen auch Am
schwimmen, sodaß er jetzt überhaupt an er>
steht. . ..»

Berlin,  8 . Juni . Das Kaiserpaar wohnte
V*V V V l Vf *’ li *1 'X/ VVV* ►| v*̂ .jlj

den Hebungen der deutschen Turnerschaft >
bei, an denen sich ungefähr 12,000 Turner n
innen beteiligten . „hjlr «,

Budapest,  7 . Juni . Die Apothekerg
sind gestern in den Ausstand getreten . Der
schuß hat den Zuzug aus der ProvinzfLgePL
jedoch in jedem Stadtbezirk eine Apotheke 1 0
Die Hauptforderungen sind : GehaltsregelulV ,^ r
führung des Achtuhrladenschlusses. Der A . .mitführung des Achtuhrladenschlusses. Der
Innern hat erklärt, daß er bei der Ap"ty ^ ,00
für eine Schlichtung der Zwistigkeiten eint"" ^
falls die Apothekergehilfen den Streik bee"

Bordeaux,  8 . Juni . Zu eine"'
Zwischenfall kam es ivährend eines Stierg un" ,
gestern in der Nähe von Bordeaux auSgef"
Die Ungeschicklichkeit des Stierkämpfers ~ yj  Dch„,i
es nicht gelang , einen Stier , dem er berei
stiche beigebracht hatte, zu töten , brachte D" ^,5  ,
derart in Wut, daß es in die Arena fl"''? „x
Fechter tätlich angriff . Es kam zu e , aW 'Lr
Prügelei . Schließlich gelang es der
aus den Händen seiner Angreifer zu best ,
verletzt wurde er ins .Hospital gebracht. .̂schie^

Pari  s , 8. Juni . In Sezannes haften^lim „ li"O
a> xdTurnvereine ein Fest veranstaltet.

mittags sollte der Ballon „Le Petit 3"' .„Lp. 7et(
Führung des Luftschiffers Leprince „g
Wetter war äußerst ungünstig und die Fu ^
große Schwierigkeiten. Trotz des f.̂ - J
Freunde bestand Leprince auf seinem 1 ^ (}f
dem Augenblick, als der Luftschiffer 1,1 jjte,
Platz genommen hatte und cinfsteigen ^
der Ballon von einem heftigen Wind! " jt ^ fei*
gedrückt, sodaß die Hülle etwa 3 Atete ^
Alsbald erfolgte eine dröhnende Expl">'
etwa 100 Zuschauer zu Boden geworfen
Ballon erhob sich noch etwa 10 Riete , 5ic y'
sich in eine Feuersäule und stürzte " i!1
der Neugierigen hinunter . Der ungl " ßOlyW
sührer verbrannte am ganzen Körper. ^ 311'ifiO1’.1!
als hoffnungslos zu bezeichnen. zzvo" ^
wurden niehr oder weniger schwer verletz ■ hem jr
mußten ins Hospital gebracht werden, ui
meisten so schwer verletzt sind, daß
Leben dabonkommen dürften . hat

New - Bork,  8 . Juni . Ein
den nördlichen Teil des Staates V

Personen wurden getötet . , sg 3 :̂ !! P*
New - B ° rk,  8 . Juni . Im Oktobers " je«#

die presbhterianischen Kirchen in ^00 ^ H
einigten Staaten kinematographischr . p _
um den Kirchenbesuchern Szenen ,
Christi und andere biblische jVorgänge
Vorzuführen. „st jCiP J,

Kairo,  8 . Juni . Eine Jeuersbrum glitte M
Nildeltadorf Mitroussa , 15 Perfo

Der Orkan hat große Verwüstungen „e|
Schaden wird aus eine Mllion Dol

Verbrennungstod , 100 wurden verletzt
wurden obdachlos.



hÄ ürU?I- *P et  Schmiedegcsclle
te ' am 7Ui Ö früh hingerichtet worden,

^rau? F ^ tember »- 2 - in der Forst Pulverhos

Nach siebenjähriger Abwesenheit hat
l( ' &üÄ Ur u eti  rkußartillene -Regimenis 14 selbst

°n 3Unip ? «ms ^r in der französischen Fremden,und Tonking gedient.

d̂ MfickuO-mr̂ der Speisewagen . In den Zügen
1$ ^ ve>kî ,- wichen Staatsersenbahnen sollen die Speise-
? 'inenm!le,r‘ werden. Schon die neu eingestellten sind

KirfS  ianger als die bisherigen. Dadurch ist
Ä . r£r„ &t.c Wirtschaftsräume mehr Platz geschaffen
fl â atiTn’ '̂ öln ausgestelltes Modell zeigt eine
-,jA>i die St ' n 'E je nach der Fahrtrichtung verstellbar

n. Sw ^ rx öer  Gasbeleuchtung ist die elektrische
fcJJ in gJ Erste Wagen dieses Typs wird am 1. Ok-

^Estellt werden. Alle diese neuen
ri,M Drehgestelle nach amerikanischer Bauart

i»? , 1.E1 ihnen der Wagenkörper nicht allein auf
djx Ws !? , n. vor allem auf starken Spiralfedern,

tz,̂ N etBnrf”e c e' m Fahren abgeschwächt werden. Die
ten  dadurch einen außerordentlich sausten

o ^
!ÄcheTn̂»9^Estag und Tnrnerwandernng . Die
Lassen"^ Eschaft hat auf der Schlußtagung in Leipzig
L ^rtaq die Zukunft einen Tag im Jahr als
C et tnn m . deutschen Turner anzusetzen. Für diesen

°°Nalt--- , der Himmelfahrtstag ausersehen worden,
>N«r., der Tag der Ausflüge gewesen ist.

m zwischen Armee und Marine.
m'E Beispiel der berühmten Fußballkämpfe der

t» der englischen Marine soll nun auch
."iches>r--!.EUd wirken. L>chon in diesem Jahre sollu wirren , i&ajoit in diesem Jahre soll

VÄn Ä tn  Deutschland stattfinden. Für die
^ °E>Nvf inÛ Eler des Gardekorps ausgewählt werden,

k». u Ende Juni oder Anfang Juli ausgefochten

" 'sa
'"'°e genin̂ Ür̂ " e erncs « ogelpaares . Einen

^ür sei» « ^ EN Matz hat sich ein Rotschwänz-
^l!e r̂ übex? drutgeschaft ausgesucht. In einer röhren-

,, ^ >dlĵ ,°EN tfiadern eines Eisenbahnwagens dritter
x r$J ’ ^ hiiung baute es sein Nestchen, in dem

Q " . dnnliegen . Der Wagen verkehrt auf
»V. 11» CchbÄ^ lden- Einbeck, und ob nun der

M e tfi, hnä  r .° Salzderhelden oder auf der
, a,, ^ in spE, ^Eruhrt das fahrende Pärchen nicht.Ruhe nicht störe».
... • - v riItl? e* • • In einem Pariser
Sd .'Hen Tagen einige Herren gemütlich an
XSVt nn  cuirfi\ .un*l'r Öieften sich über dieses und jenes.
tK ?il><>Unn s d'e unvermeidliche Politik an die Reihe
| irit̂ hend h°9r„ 9vflt wurden diePerhältnisse inAlbanien

f ^ et, i» ^ ock>en. Zu der Gesellschaft gehörte auch
«sk ej-'E"le Els ansässiger Albanier, der bei dieseni
. « °ri,̂ Äung äußerte. Schließlich fragte ihn
^erÄ ^cher w,0ffEnalist nach seiner Ansicht, aber mit
«aJ'&ei%attit Ni '9^it antwortete der Albanier:
lu  iftiL̂ be oaben. gewiß schon gesehen, ivenn
Ä schon einen Knochen balgen. Haben Sie

der e? erlebt, daß der Knochen fich zu der
41• 111 erster Linie beteiligt ist, geäußert

«» Mensche».
^ ibê vlest. î eschaftigt sich

!̂ l»iL°kti«

**uer V' lc II t‘u' atHnm/umi ) mu uem
¥s° tC|tori te »in « ,Sec  Abgeordneten der Stadt Paris,
4 Ö n iu Ä oncn- die in zahlreichen Pariser

Das französische Unter¬
gegenwärtig mit dem

zu gu.  v - «, o>e ui zahlreichen Pariser
cĥ»„c>t.e entrgs. dlenzwecken vorgenomiuen werden,
ich>>»htt,ch»ten »5* >st- , Vor der christlichen Zeit-
^ Könige für die Vivisektion ein,gkm!̂ ie, a»?inmal jemand gegen diese barbarische

em °Aetê man ihm: „Es ist durchaus

.Jtolchw
Jtt
fie„
tieft
ein

tttei
.“UeW'Witt vom errzie noerueserl worden:

Dualen>,„£ wm herum, aber der Biann über-} ’̂Qpur'mit.».. ’tO ÖPrfnv irtrtrtV *»f s ...•

Vfjr u| , ein Z  “ lc  ‘ min  uun : „ W lsl durchaus
htz, dik̂ eci, Ä , Poai - Verbrecher zu martern , - wenn

sb,1’. I « Elchen unschuldigen Menschen zum
, Eersch,- . imen fernliegenden Zeiten brauchten

Ci !& > und Affen das Messer des
V Äi'tiie,, ^ «mten: man zerlegte damals die zum

>isekti „? Erbrecher! Im 15. Jahrhundert
p;» » Elnem Todeskandidaten das Leben

ütze, der an Stein litt,
em Arzte überliefert >vc

... m.K -terum, aber der Diann
„. „ verlor sogar sein Steinleiden.

S 1 9eb
fftlobj jt : ei» « Looesrandioalen das Leben

Ektvt^ rurteilf v^Eiiichütze, der an Stein litt , war
Me Schnitt „,, utd dem Arzte überliefert ivordeu;

-!>, "lixi. Nie 'u9uv iciu vsiemieiuai.
Wjtn 5r„J»it einem ^ belnstigu »., . Nicht jeder hat
R,1 Mdi» ovla„ >,,n ^ 'r bekannten Sturzflieger eine
StN sfC 5lttierif ÄUmacf)ett- Nun aber hat ein ge-
p4 >̂ s!>ke ?orat e" er einen Ausweg gefunden. Er
Ni >fti >e Cim,»-̂ ^ n, mit dem jedermann ohne

4tJf)rt] er,’e6en des Fliegeus mit dem Kopse-i, »»et, ' uea «’ueyeitö mit oem « opfe
-'St,'fctf)eih 9rft in tS nn- Der Apparat , der zuerst aufcik'fh '. 'fett v.“ yfeiD=pvf 0„.,P. .. .... ... - ..»

durch
C1 mul
.^ cheil
Mge»
tlle» fl
rat fiel

? Mid tz;9 beui mutigen Flieger jeder Schmerz
t, 11»t e|ii weich gepolstert, und sein
'ttiM» ŵ rpnlstê Eud die Berne gen Himmel ragen,

' lür ' Also nur nach etmaä lAednld.

h nteil11’ die ^ '? ^ rleaus auftauchte, besteht aus
! be,. e'i. Tee .brei  Eisenstangen zusammrn-

°Metd°-»"teren L ^ ^ 'ge Flieger nimmt mm seinen
h» lltcfitt n, it Aiî metbe ein, seine Beine und seine

!>°! Ml,-, ^ uslallen if ^EN Apparat befestigt, so
uM? Hem» Apparat " "b nun geht die Fahrt

e'tiirjte drehe» c, " ritt sich ans den Kopf, und damit
t'i eii: "tb  k ;„ „ m mutigen Flieger jeder Schmerz

uuuj tiuaix» va/cuuiu,
Mache,, ^ Eld aus jedenr Jahrmarkt

!'?/ Lieben̂ ^ , Wie man auch von
ldî b" ?t>rde lü, ,n ->oaheim einen brieflichen Gruß

Hgtn>..,-_ .»EU Passagieren des Dampfersk,,'i; Hamm. .V, “ ^ a, agieren oes Damp ers
S > . Krg '-Amerika-Linie gezeigt. Etwa

Eje in e;„ tn ' , S« der Nähe der Azoreu-
lltzi jtzMd Uniwickeii- » ^ lechkasten getan und dieser
I tc ti,ei1" nr -j6ra te,i e,-tlar reinc  Äasche Genever und
} i ^ e(5 °be HgU unt feuern Packpapier und tat

"Nb mit I? ' die der SchiffszimmermannHtkî e»t„^ Ud nnt I; v' r der Schiffszimmermauu
%Hi? versehe,, -Seeposlzeichen(Holzkreuz

Q»ttkam , 'EN mutzte. Als die Insel San
iSji '^ eitbp' iövm[irfw "m" bie Kiste ins Wasser und
^mMde ^ ischerbaMp^ ettsegeln der vor der Insel

Mflejt̂ miste deren Insassen auf d'.e ge-
iit̂ h °Es Sifi ^ wartet zu haben schienen.^ti/ ">» j>. - tj  lorgt Tur Beförderung der

^ ^ '^ Ä^ Nd,gen""E"klcideru keine Taschen find,n..?rŝ . . -oeM".- ,ueu -rran - f>„r __V1 h t 11 tu ffffvige» a reine Laschen pno.
^t >blE>ästm? »rfnis 1p?9E hat sich jetzt — um einem
fxL,abzuhelfen - ein Newhorker

darüh^ E Antivorten sotten nun die
h lei,, Anr^ " ' ^ tEH: Weil die Frauen

' Nchg/ Frauen ^ auf Taschen haben. 2. Weil
M -n. hÄ krine Taschen verlangt : wenn

««En fix sie längst. 3. Wttl die

^ .kver Tüschen, Sie sie hatten, nicht benutzt haben.
4. Weil die Frauen auch schon genug mit sich hernm-
tragen, auch ohne Tasche. 5. Weil Streitigkeiten zwischen
Mann und Frau entstehen würden, wessen Taschen gefüllt
werden sollten. 6. Well der Ritterlichkeit des Mannes
dadurch em Ende bereitet würde, wenn er die Sachen de'r
m>"U mi*ttTv in ^inen Taschen tragen könnte. 7. Weil
Männer Männer und Frauen Frauen sind. 8. Weil
Taschen überhaupt von Männern entweiht sind: sie tragen
darin Zigarren oder Pfeifen . Kognakflaschen und koin-
promlttierende Briefe. - Also, jetzt wissen wir es endlich!

Der Schrecken von Oedenburg.
k Budapest , 6. Juni.

Der Bauernbnrsche ^ homsik, der Mörder des Acker-
bürger Krauseschen Ehepaares in Oedenburg , hat zu
der ersten Untat weitere gehäuft. Bekanntlich entzog er
sich seiner Verhaftung durch eine Flucht in die Kirche, wo
er sich verbarrikadierte und von ivo er seine Verfolger mit
Revolverschüssen empfing. Anscheinend hat nian es hier
mit, einem Wahnsinnigen zu tun, der mit Munition reichlich
versehen blindlings auf jeden schießt, der sich ihm nähert.
Das geht daraus hervor, daß er jedesmal die Glocken
läutet , bevor er zu schießen beginnt. Zuweilen spielt er
auch auf der Orgel , die sich unter dem Kirchtuin befindet.
Bis jetzt hat er 19 Personen getroffen: davon wurden
zwei sofort getötet und vier schwer verletzt.

Gestern abend stellte der unheimliche Schütze sein
Feuer ein, aber schon heute früh um 4 Uhr erschien er
wieder und rief vom Turm herab: „Gott sei Dank, bis
jetzt habt ihr mich schlafen lassen: jetzt halte ich es wieder
weiter aus ." Dann begann er wieder zu schießen. Einer
seiner Verwandten versuchte gestern abend, ihn zu über¬
reden, sich zu übergeben. Tomsik warnte ihn, näher zu
treten, und als der Verwandte sich doch näherte, ver¬
wundete er ihn durch einen Schuß. Heute morgen zeigte
er den Gendarmen Wurst, Speck und Brot aus dem
Kirchturmfenster heraus . Seinen Durst dürfte er mit
dem in der Kirche befindlichen Weihwasser löschen.

Wie planmäßig der Bursche vorgegangen ist, beweist,
daß er bereits vor einigen Tagen alle im Ort aufzu¬
treibenden Patronen anfgekauft und auch durch Diebstähle
eine Menge Munition in seinen Besitz gebracht hat. Er
dürfte somit reichlich mit Munition versehen sein. Seine
Festnahme bietet insofern ungeheure Schwierigkeiten, als
Thomsik die zum Turm führende Leiter eingezogen hat
und ans jeden schießt, der es wagt ihm zu nahen. Der
Kirchturm ist von dreißig Gendarmen und fünfzig Feuer¬
wehrleuten umstellt. Man wird wohl warten müssen, bis
Hunger und Durst den Burschen zur Übergabe zwingen.

Die Gendarmerie eröffnete um die Mittagsstunde
ein heftiges Feuer auf den Kirchturm , wo Thomsics sich
aufhielt . Dann trat der Pfarrer vor und forderte
Thomsics auf , sich zu ergeben . Thomsics erschien in
der Kirchentür . Man rief ihm zu : Hände hoch! Nun
ergab er sich ohne Widerstand . Man fand bei ihm
noch eine geladene Browningplstole mit 7 Patronen
und in seinen Taschen noch 30 Patronen . Im ganzen
hat er außer dem Bauernpaar , das ihn als Freier
abwies , drei Personen getötet und l 9 ver¬
wundet.

Luftschiff und flug ^ eug.
<$> Beendigung des Dreieckflngcs. Der vercnisialtete

Flugzeugwettbewerb über die Strecke Berlin —Leipzig-
Dresden —Berlin ist beendet und hat ein ganz hervor¬
ragendes Ergebnis geliefert. Die Strecke betrug insgesamt
366 Kilometer. Von den 29 Maschinen, die sich am Start
in Johannisthal zu dem Fluge rüsteten, konnten 16 innerhalb
der vorgejchriebene» Zeiten zum Ziel gesteuert werden.
Von den 29 Fliegern traten 26 die Reise nach Leipzig an,
und alle beivültigten auch die zweite Strecke Leipzig-
Dresden . Während zivei dort den Wettkampf anfgaben,
starteten noch 24 zur Rückkehr Dresden —Johannisthal , von
denen Schüler und Ionisch als erste am Ziel eintrafen.
Schüler hat die ganze Strecke in 3 Stunden , Ionisch in
3 Stunden 7 Minuten hinter sich gebracht. — Die offizielle
Verkündung der Sieger und die Preisverteilung wird erst
ain Dienstag erfolgen.

Htzheurekord für Wasserflugzeuge. Der Flieger
Guillaux in Sudneu hat in einem Wasserflugzeug eine
Höhe von 3000 Metern erreicht. Das bedeutet für diese
Klasse von Flugzeugen einen Höhenrekord.

4> Geräuschlose Fahrten der Zeppelinlnftschiffe. Die
groben Zeppelinluftschiffe hatten bisher den Fehler, das; der
Lärm ihrer flflotoren und das Surren der Schrauben ihre
Fahrt schon auf weiten Strecken ankündeten. Es ist jetzt
gelungen, diese Geräusche so weit abzudämpfen, das; man
die neuesten Luftkreuzer kaum noch arbeiten hört. Das be¬
deutet für die Luftschiffe in ihrer Verwendung im Felde
einen unschätzbaren Vorteil . Die Geräusche bei den früheren
Fahrten hatten ihre Ursache darin, daß die Auspuffgase der
Blotoren ungehindert entweichen konnten. Der Gedanke
lag also sehr nahe, diese ruhestörenden Auspuffgase ab-
zufangen. Man erreichte dieses Ziel durch den Einbau so¬
genannter „Auspufftöpfe" in die Maschinen, die man ober¬
halb der Motoren anbrachte. Der Einwand , den man früher
gegen den Einbau der „Auspufftöpfe" erhob, daß sie nämlich
einen, wenn auch nur geringen Teil der Motorlraft lahm¬
legen, hat sich als nicht stichhaltig erwiesen. Wohl aber
brachten die „Auspufftöpfe" neben der Geräuschlosigkeit der
Arbeit noch einen anderen, nicht weniger schätzbaren Vor¬
teil. Sie bilden nämlich eine gute Sicherheitsvorrichtung
gegen Feuers- und Erviosionsgefahr, insofern, als sie die
zuweilen auftretenden Funken aus den Rohrleitungen mit
Sicherheit aussangen.

Literatnr.
Die Flotte.  Als das größte Friedensschiff der

Welt haben begeisterte englische Journalisten den neuen
Ozeanriesen der Hamfurg -Amerika -Linie auf seiner
ersten Fahrt gepriesen und den Kaiser zu der Tatsache
beglückwünscht, daß es in Deutschland unter seiner
Regierung gebaut sei und die deutsche Flagge trage.
Nur noch kurze Zeit lvird verfließen und ein dritter
Gigant wird sich dem „Imperator " und dem „Vater¬
land " zugesellen . In ihrer stolzen Dreizahl stellen sie
besonders eindrucksvoll die mächtige Entwickelung dar,
in der die gesamte deutsche Dampfschiffahrt begriffen
ist. Slber sie regen auch manchen zum Nachdenken
darüber an , ob dem auch alle Glieder des vielgestaltigen
Seewesens , dem sie angehören , in gleichmäßigem Wachs¬
tum zu folgen vermögen . Besonders nahe liegt die
Frage , wie denn alle diese riesigen Schiffe bemannt
werden sollen , die doch gewiß ein ganz besonders tüch¬
tiges Personal erfordern werden , um die gewaltigen
Werte an Menschenleben und Gütern sicher über den
Ozean zu bringen . Findet gleichzeitig ein gesteigertes

Zuströmen junger Leute nach den Seestädten statt , das
dem höheren Mannschaftsbedürfnis gewachsen ift uitb
ift dafür gesorgt , daß eine sachgemäße Ausbildung sie
für ihren schweren Beruf gnügend vorbereitet ? Daß
solche Fragen berechtigt sind , bedarf keines Beweises.
Daß sie daneben auch ein anderes Gebiet betreffen,
das alle Deutschen angeht , das der deutschen Kriegs¬
flotte , zeigen zwei Aufsätze des Juniheftes der „Flotte ",
rn denen neben dem gegenwärtigen Stande der Kriegs¬
flotte und der Bedeutung der Seefischerei für die
deutsche Volkswirtschaft und die Bemannung der Flotte
manch beherzigenswertes Wort über die Bemannung
der Kriegs - und Handelsflotte gesagt wird . Slus dem
übrigen Inhalt des Heftes sei auch ein fesselnder Auf¬
satz über Madagaskar hervorgehoben . Wie üblich, bringt
es ferner zahlreiche wissenswerte Mitteilungen aus dem
Gebiete der Kriegsmarine sowie des Vereinslebens.

Weilburger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für die Zeit vom Abend

des 8. Juni bis zum nächsten Abend : Meist wolkig
und trübe mit Regensällen , bei allmählich nach Norden
drehenden Winden kühl.

kette Rachrichle«.
Paris , 8. Juni . Die französische Minister-

kr i s e befindet sich in einem Stadium völligen Still¬
standes . Nachdem Delcasse  bereits vorgestern erklärt
hatte , er könne aus Gesundheitsrücksichten nicht sofort
ins Elhsee kommen und seinen Besuch auf gestern ver¬
schoben hatte , hat er es nunmehr ab ge lehnt,  die
Neubildung des Kabinetts zu übernehwen . Seinem
Beispiel schlossen sich gestern die Herren Dupuy und
Pehtral  an . Darauf hatte Poincare eine Konferenz
mit dem früheren Ministerpräsidenten Doumergue , in
der dieser erklärte , daß seiner Ansicht nach nur drei
Kombinationen möglich seien, nämlich entweder ein
Kabinett Viviani , Leon Bourgeois oder Ribot . Darauf¬
hin wurde Herr Ribot ins Elhsee berufen und Präsident
Poincare bot ihm die Neubildung des Kabinetts an.
Ribot erbat sich eine Frist , da er noch mit seinen
Freunden konferieren müsse.

Durazzo , 8. Juni . Ministerpräsident Turkhan
Pascha begab sich gestern früh nach der italien¬
ischen Gesandtschaft,  um dem Gesandten das Be¬
dauern der albanischen Regierung  über das
Verhalten gegenüber dem Obersten Muricchio und dem
Professor Chinigo auszusprechen . Auf Beschluß des
BUnisterrats wurde jedes Verfahren gegen die beiden
Italiener eingestellt . Auch drückte die albanische Re¬
gierung schriftlich ihr lebhaftes Bedauern aus und
erklärte sich bereit , der italienischen Regierung jede
ivie auch immer geartete Genugtuung zu geben . Auf
Wunsch Aliottis werden die Papiere sMuricchios genauer
geprüft werden.

Die Stadt  selbst ist vollkommen ruhig.  Der
Belagerungszustand wird aufrechterhalten.

New-Uork , 8. Juni . Das mexikanische Ausivärtige
Amt benachrichtigte das diplomatische Korps in der
Stadt Mexiko, daß die Regierung Huertas den Hafen
von Tampico blockieren werde , um die Waffenlieferung
an die lRebellen zu verhindern . Die amerikanische Flotte
hat nunmehr Befehl erhalten , die Blockade unmöglich
zu machen. Die aus Puerto -Mexiko nach Tampico
fahrenden amerikanischen Kanonenboote werden von
amerikanischen Schiffen verfolgt.

London , 8. Juni . Wie der „Daily Telegraph"
meldet , sind die Verhandlungen in Niagara¬
falls  gestern fortgesetzt worden , wonach alle anderen
Meldungen von einem Abbruch der Verhandlungen
demnach nicht auf Richtigkeit beruhen . Es sei sogar,

schreibt das Blatt , zu einem Akkord gekommen, mit
dem sich alle Parteien einverstanden erklärt hätten.

London , 8. Juni . Die Suffragetten haben am
gestrigen Sonntag in der Betätigung ihrer Agitation
einen besonders ungünstigen Tag gehabt . In zahl¬
reichen Teilen der Stadt hatten die Wahlweiber Mani¬
festationen veranstaltet . Das Publikum ist jedoch augen¬
blicklich dermaßen über die Untaten der Wahlweiber
aufgeregt , daß die Zuhörer überall sofort nach Beginn
der Reden zu Tätlichkeiten übergingen und die Suff¬
ragetten und ihre Beschützer aufs ärgste mißhandelten.
In Hampstead Head schleppte man zivei Wahlweiber
unter einen Brunnen und verabiolgte ihnen eine kalte

Quöche . Abends wurde ein Gonesdienst in der katho¬
lischen Westminster Kathedrale gestört . Die Blätter
verlangen energische Maßregeln gegen die Ausschreit¬
ungen der Suffragetten.

Hamburg , 8. Juni . Der Dampfer „Viktoria Luise"
von der Hamburg -Amerika -Linie , der frühere Rekord¬
dampfer Deutschlands , der seit einigen Jahren als Ver-
gnügungsdampfer benutzt wird , ist heute früh gegen
' -3 Uhr im Hamburger Hafen gesunken. Der Dampfer
legte sich erst auf die Seite nüd drohte umzuschlagcn.
Die Besatzung des Dampfers , die in größter Lebens¬
gefahr schwebte, konnte von einem anderen Dampfer
gerettet werden . Bald darauf versank der Dampfer.

Rom , 8. Juni . Stach einigen Tagen warmen Wetters
hat sich gestern ein Wettersturz ereignet . Aus ganz
Norditalien werden Schnee- und .Hagelfälle gemeldet.
Auch in Neapel herrscht ein furchtbarer Sturm.

London , 8. Juni . Ein schwerer Unfall hat sich
gestern bei Greenwich zugetragen , der in gewissem
Sinne an die Katastrophe des „Empreß of Jreland"
erinnert . Der Dampfer „Oriola ", der den Dienst
zwischen London und Schottland versieht , stieß mit dem
Paketdampfer „Corinthian " zusammen . Der , Oriola"
wurde an der Backbordseite völlig aufgerissen und
sank innerhalb 8 Minuten . Glücklicherweise gelang
es den Rettungsbooten der „Corinthian ", die 25 Per¬
sonen , die sich an Bord des „Oriola " befanden , auf¬
zunehmen und in Sicherheit zu bringen.



Haftpflicht für Kinder.
Juristische Plauderei von Dr. jur. B. Alberta

In höchster Aufregung erscheint Frau Obersekretär
Schulze bei Frau Fleischermerster Müller: es dauert nicht
lange und bald sind beide Frauen tn ettt heftiges Gespräch
verwickelt, das schon in Tätlichkeiten auszuarten droht.
Worum handelt es sich bei diesem edlen Streit ? Frau
Müllers Jüngster, der kleine Franz, sechs^ ahre alt und
nach Frau Müllers Urteil „das artigste Kind von der
Welt" hat bei Frau Schulze eme Scherbe eingeivorfen,
und diesen Schaden will Frau Schulze von Frau Müller
ersetzt haben, denn ihr Mann habe ihr gesagt, das könne
sie verlangen und ihr Mann sei bei Gericht, und der mühe

tötffcn
Nun,' Herr Schulze hat nicht unrecht Viele Pflichten

haben die Eltern nach dem Gesetze zu erfüllen und eine
davon ist die Aufsichtspflicht. Vater und Mutter muffen
aufpassen, daß ihre Kinder kein Unheil anrichten und
wenn sie das nicht genügend tun, machen sie sich schadens¬
ersatzpflichtig; wie die Eltern haften Vormünder, Lehr¬
herrn usw. Also die Eltern müssen„genügend' aufpaffen.
Dabei ist der Jurist wieder mit feinem Latem zu Ende;
was im einzelnen Falle genügt, kann allgemein nicht aus¬
gedrückt werden. Und da gibt es einen Rat : so gut wie
möglich aufpassen und vor allen Dingen diejenigen Gegen¬
stände den Kindern fortnehmen, die am meisten Unheil
anrichten wie die Schiehinstrumente: Pistolen, AatapUrte,
Flitzbogen, Armbruste, wenn nicht die Gewißheit besteht,
daß das Kind damit nur dort schießt, ivo es kein Unheil
anrichten kann. „ , CJ r

In den meisten Fällen genügt die normale Aufsicht.
Findet das Kind z. B., das irgendwo auf einem Platze
spielt, einen Gegenstand zufällig, mit dem es Schaden an¬
richtet, so kann man nicht sagen, daß die Eltern ihre
Aufsichtspflichtverletzt haben, denn sie konnten nicht damit
rechnen, daß das Kind diesen Gegenstand finden würde.
Es wird auch viel auf das Alter des Kindes ankommeu:
im allgemeinen sind natürlich junge Kinder mehr zu beauf¬
sichtigen als ältere: Kinder, die zu Ungezogenheiten neigen,
mehr als artige Kinder. Und darum werden Eltern im
Interesse ihres Geldbeutels gut tun, Kinder in dieser Hin¬
sicht nicht zu überschätzen. Auch die Autorität soll nicht
überschätzt werden! Wiederholt haben die Gerichte ent¬
schieden, daß es zur Aufsichtspflicht nicht genügt, wenn
Eltern ihren Kindern nur verbieten, mit Steinen zu
werfen, mit dem Flitzbogen zu schießen und ähnliche
Scherze zu treiben. Nur wo nach Lage des Falles mit
ziemlicher Sicherheit angenommen werden konnte, daß das
Kind gehorchen würde, also wenn es sonst immer gehorcht
hat, wird nmn den Vater nicht dafür verantwortlich
nmchen können, wenn es ausnahmsweise nicht gehorcht
und Schaden anrichtet.

Die Aufsichtspflicht ist übrigens, wie die Gerichte an¬
nehmen, nicht für alle Personenklasseu die gleiche; Eltern,
die den ganzen Tag auf Arbeit sind, werden weniger
streng haften als solche, die nichts zu tun haben, denn
dann sollten sie wenigstens ihre Kinder beaufsichtigen.
Nun kann es ja auch Vorkommen, daß die Eltern eines
solchen kleinen Taugenichts arme Leute sind, während das
Kind selbst durch Schenkung oder Erbschaft wohlhabend
ist. Dann erhebt sich die Frage, ob man sich auch au das
Kind selbst halten kann. Niemals, wenn es nicht das
siebente Lebensjahr vollendet hat; bis zu diesem Alter
kann das Kind nach Herzenslust unartig sein; es kann
höchstens seine Eltern haftbar machen, niemals sich selbst.
Vom siebenten bis zum achtzehnten Lebensjahre muß es
sich einer Prüfung unterwerfen, wenn es Unheil angerichtet
hat. Wenn es „die zur Erkenntnis der Verantwortlich¬
keit erforderliche Einsicht" hat, so muß es haften; das
heißt: das Kind muß genügend geistig entwickelt sein, um
sein Anrecht einzuiehen, es muß ihm selbst klar werden
können, daß man das eigentlich nicht tun darf, was es
getan hat. Ist es über 18 Jahre — also schon kein Kind
mehr, daun muß es auch selbst auf jeden Fall für sein
Verhalten einstehen.

Wenn nun ein kleiner sechsjähriger Jnnge, der selbst
reich ist, einem armen Manne einen Schaden zufügen
würde, so würde nach diesen Vorschriften der arme Mann
leer ausgehen. Das würde aber zu ungerecht sein und
darum hat das Gesetz noch bestimmt, daß in solchen Fällen
das Kind doch den Schaden zu zahlen hat, auch wenn es
erst sechs Jahre oder noch jünger ist. Es kommt dabei
ganz auf die Vermögensverhültnisse des kleinen Schädigers
und des Geschädigten an.

„bleibt daheim!"
Ein MaHnwort für die beginnende Reisezeit.

„Wem Gott will rechte Gunst erweisen.
Den schickt er in die weite Welt,
Dem will er seine Wunder weisen
In Berg und Tal und Strom und Feld."

So klingt das alte Wanderlied, und für den wirklich
Wanderlustigen mag es Wahrheiten künden, aber nicht für
den, der nach der schweren Berufsarbeit eines Jahres
Erholung braucht für den erschlafften Körper und den
ermüdeten Geist. Der hat es nicht nötig, erst durch die
erneute Anstrengung des Manderns über Berg und Tal
Gottes schöne Welt kennen zu lernen. Wie oft bietet nicht
unsere Heimat oder unser Wohnort selbst oder mindestens
die Umgebung Naturschönheiten in reicher Fülle! Wir
konnten sie nur nicht genießen, :veil uns „des Dienstes
immer gleichgestellte Uhr" keine Muße dazu ließ. Jetzt
aber, in dieser Zeit, wenn der Urlaub gekommen ist zur
Erholung , haben wir Gelegenheit, ohne Überhasten und
ohne übertriebene körperliche Anstrengung alle Reize, mit
denen die Natur unsere engere Heimat schmückt, ans-
zukosten. Vielleicht werden wir dann die angenehme Ent¬
deckung machen, daß wir hier in unserer nächsten Nähe
Schönheiten haben, über die viele ferne Welt- und Lmus-
bäder nicht verfügen, die wir einmal aus diesem oder
jenen Grunde aufsnchten.

Bei dem Vergleich der beiden Erholungsstätten wird
uns noch etwas recht erfreulich zugunsten der Heimat auf¬
fallen: nämlich, daß das alte Sprichwort „Daheim gilt
der Pfennig einen Groschen" zu keiner Zeit sich so richtig
erweist, als zur Urlaubs- und Reisezeit. Schon diese Er¬
wägung allein sollte für viele die Veranlassung sein, die
kurze Frist, die ihnen zum Ausruhen vergönnt ist, daheim
zu verbringen, anstatt durch weite Reisen nach teuren
Bädern sich in Unkosten zu stürzen, von denen sie sich das
Jahr über noch viel schwerer erholen, als von dem recht
anstrengenden Gesellschaftsbetrieb, der in vielen Kurorten
„Erholung" genannt wird.

Die meisten Einwohner mittlerer und kleinerer Orte
sind an sich so vernünftig, grade die Zeit, die ihnen zum
Ausspannen von der Arbeit beschert wurde, dazu zu be¬
nutzen, sich an den Naturschönheiten der eigenen Gegend
zu erfreuen und zu erquicken. Wer so handelt, mit offenem
Sinn und dankbarem Herzen die Gaben ivürdigt, die

Frau Natur gewissermaßen ins Haus trug, der wird j
genau so oder mehr erfrischt und gestärkt zur Arbeit
zurückkehren wie jene, die in weiter Ferne das Heil
suchten und . . . nicht fanden.

Wem diese freundliche Mahnung bisher noch nicht zu
! Herzen gegangen ist, dem können wir leicht noch mehr

Unannehmlichkeiten vor Augen führen, die eine Er¬
holungszeit fern der Heimat manchmal mit sich bringt.
Zunächst die Wahl des Ziels. Er möchte an die See, sie
ins Gebirge: Ehezwist, vielleicht noch verstärkt durch den
Herrn Sohn und das Fräulein Tochter, das einen vor-
nehnien Kurort von wegen eines reichen Mannes braucht,
während der Sohn weltschmerzlerisch tiefste Waldeinsam¬
keit erheischt. Endlich hat der Herr des Hauses seinen
Plan durchgedrückt, indem er seinen Geldbeutel in die
Wagschale der Entscheidung warf. Man reist: alle Züge
überfüllt, schlechte Reisegesellschaft, miserable Verpflegung
unterwegs. Am Erholungsort stellt sich nach einer An¬
kunft bei trübem Wetter heraus, daß Petrus schlecht auf
die Kurverwaltung zu sprechen ist und darum alle ihre
Veranstaltungen im Freien verregnen läßt. Unendliche
Feuchtigkeit, Rheuma beim Vater. Dazu Wohnung schlecht,
Viere nicht so trinkbar wie daheim, teure „Reunions",
Geldknappheit, beschleunigte Abreise. Rückreise siehe Hin¬
fahrt. Ankunft daheim, allgenieines Aufatmen. Gott sei
Dank, wieder zu Hause! Verreisen zur Erholung? Nie
wieder!

Wen gelüstet es nach solchen Erfahrungen!? Man
erspart sie sich bei Beherzigung unserer Ausführungen.
Man wird ferner zu der Einsicht kommen, daß auch eine
daheim verbrachte Erholnngszeit eine Quelle der Belebung
und Stärkung, eine Frist von schönen Tagen sein kann,
die man nicht wieder vergessen wird. Martin Sinek.

Melt und Milen.
= Krankhcitsiibertragnngen durch Wolken. Das Medical

Council von Philadelphia beschäftigt sich gegeinvärtig mit
Untersuchungen der Frage, in welchem Matze die Wolken
als Krankheitsträger zu betrachten sind. Schon 1758 fand
man in den südlichen Alpengebiete» in niedergegangenen
Schneemassen gelbe Bakterien und auch 1816 wurden in
Frankreich bei einein Schneefall bis dahin nnbekannte
Mikroben festgestellt. Erwiesen wurde in beiden Fällen, datz
die Keime durch Wolken weitergesührt worden sind, und so
wird auch die Tatsache zu erklären sein, daß in inanchen
Gegenden plötzlich neue Krankheiten auftauchen, die man
vorher dort nie beobachtet hat. Die Arbeiten des Medical
Council dürften sicher insofern eine große Rolle spielen, als
man dadurch wird erkennen können, in welchein Maße der
Luftstaub und die Wolken als Krankheitsüberträgerzu
beachten sind.

— Schweden als Lieferant elektrische» TtromS für
Dänemark. Es ist bekannt, daß in Schweden die zahlreich
vorhandenen Wasserfälle iinmer mehr als natürliche Kraft-
slatioiien ansgenntzt werden. Demnächst soll nun ein
technisch-wirlschaftliches Unternehmen durchgeführt werden,
wodurch der nördliche Teil der dänischen Hauptinsel Seeland
von Schiveden mit elektrischer Kraft versorgt werden soll,
Die Wasserfälle in Schweden werden für die Erzeugung des
elektrischen Stroines benützt, und der Stroiu durch ein
Kabel von Helsingborg auf schwedischer Seite nach
Marienlnst auf dänischer Seite durch den Öresund geführt.
Der Öresund ist der 10 bis 30 Kilometer breite, aber sehr
flache Mceresarm, der Schweden von den dänischen Inseln
trennt. Die Leitung braucht nur 6'/- Kilometer als Kabel
verlegt zu weiden. Die neue Anlage soll zunächst die Um¬
gegend der dänischen Hafenstadt Helsingör mit Licht und
Kraft versorgen und solche auch den zahlreichen uordsee-
läudischeu Bädern zuführen. Für später ist die Legung
weiterer Kabel beabsichtigt und die Elektrisierung der
seeländischen Landwirtschaft, die ebenso wie die deutsche über
Arbeitermaiigel klagt, in Aussicht genommen. Bon einigen
kürzeren Starkstrom-Uiiterwafserleitungen in Deutschland
abgesehen, wird die neue Anlage die erste ihrer Art in der
Welt sein.

Handclszeitung.
' Berlin, 6. Juni . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 24,50—28.60. Ruhig. - Noggeuniehl Sir. 0 ». 1
gemischt 21,50- 23,80. Abn. Juli 22,30. Ruhig. - Rübvl
geschnftslos.

Berlin, 6. Juni . (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
4148 Rinder. 1283 Kälber, 11 070 Schafe, 13881 Schweine. —
Preise (die eingeklamiuerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder: A. Ochsen: 1. Stallmast.
!>) 84—90 (49—52). 2. Weidemast: c) 85—87 (47—48), cl) 75
bis 81 (40- 43). B. Bullen: b) 80 81 (45- 47), c) 74- 79
(39- 42). C. Färsen und Kühe: a) 75- 78 (45- 47), b) 77- 79
(44—45), c) 73—76 (40—42), d) 64—70 (34—37), e) bis 68 (bis
32). D. Gering genährtes Jungvieh (Fresser) 76—84(38—42).
- 2. Kälber: a) 121 137 (85- 96), b) 113- 118 (68- 71).
c) 102- 108(61 05), (1) 96- 105 (54- 60), e) 82- 89 (45- 49).
—3. Schafe: A.Stallmastschafe: a) V-iährige 98—100(49—50),
ältere 94- 98 (47- 49), b) 88- 92 (44—46), c) 81—88(39- 42). -
4. Schweine: a) 57 (48), b) 55—56 (44—45), c) 54—56(43—45),

! cl) 53—55 (42— 44), e) 52- 53(42), k) 51—52 (41—42). —Markt
verlaus: Rinder ruhig. — Kälber ziemlich glatt. — Schafe
glatt. — Schweine ruhig.

Anzeigen.

Bekanntmachungen öer stadt. Verwaltung

Arbeilsvergedmrg betrffd.
Die Schreinerarbeiten für den Schul- und Turn-

hallenneubau sollen vergeben werden. Alles nähere ist auf
dem Sladtbauamk zu erfahren, woselbst auch die Unterlagen
zu haben sind. Schriftliche Angebote stnd bis spätestens
zum 13 . d Mts -, abends 6 Uhr , an das Stadlbau¬
amt einzureichen, woselbst um diese Zeit die Eiöffming der
Offerten in Gegenwart etwa erschienener Jnteressenien erfolgt.

Herbor « , den 5. Juni 1914.
Ter Magistrat : B i r kenda hl.

Liesernirpvergebiiiig im  Heizmaterialien.
Für das laufende Rechnungsjahr sind an Kohlen u.

Koks für die städtischen Gebäude voraussichtlich erforderlich:
1000 —1200 Zentner Koks.
700 Zentner Nutzkohlen I I

Briketts oder
800 Zentner Braunkohlen.

Angebote werden bis spätestens zum 80 . d. Mts ., abends
6 Uhr, auf dem Stadtbauamt entgegengcnommen, woselbst
auch die Lieferungsbedingungen einzusehcn sind.

Herborn , den 8. Juni 1914.
Der Magistrat: B.i rkenda hl.

Irits-Kra11 inaIzbier,
ein alkoholarmes Malzextrakt-Bier für $rött<

Genesende und Kinder.
-Man befrage den Arzt •' "'^ 7$,

Analyse befindet sich auf den S*lflfci>enettr, ...-i),
Niederlage: Carl Mährlen, Hefb'

Marktplatz6 — Telefon 235.
Alle Magen - und Darnileidende.

Blutarme usw. essen, um zu gesm
Kasseler

3< >‘

Limonsbrot,
versehen mit Streisband unbf“’*?1,u
Schutzmarke. Stets echt undll'1'a' |<(l(,jl^

Carl Triesch,

Bei Ihren Einkäufen in Giessen beachten Si®
Spezial -Gesehäft von

Franz Bette , Giess ®/
lO^Mäusburg 10 Fernspr®0

Vorteilhafte Bezugsquelle für gJfUf 1'
Kurz-, Weiss - u. Woilwaren . Trikotagen- efc.

waren, Handschuhe. Schürzen . Kor» et
Spezialität : Erstlings-Aussteuern.

Auswahlsendungen bereitwillig ®!’
Billige Preise . Aufmerksame Bedienung

1

Bahnlinie Friedberg-Nidda, 5
von Frankfurta. M. in 2Std., von

Giasscn in 1 Std ., von Gelnhausen in 1
zu erreichen . ^

Solbad in staatlicher Verwaltung'
Koolisaiz-, Lithium-, Stahl- und Sdiwefe.c»«*_
Herrlicher Park und Wald, ruhige Lage.

Ctrosshcrzoj ^Iicb 'N BadedireU -i

* nur mit echteniHstann'5 Färber»
Schutzmarke-.Fuchskopf im Sfern.

Schwemmst.inf°Msl«

1 BettftÄ
•BST 45
ped̂ dckä

Morgen, D ° M

m.Spnwgferc wm

9 Ufjr: SilM'
Rindfleisch-

Nachruf
Am 4. Juni d. Js . entschlief

lieber Freund und Kollege, der p
Kgl. Lokomotivführera'

Herr Carl Crom"1
im Alter von 68 Jahren.

Wir verlieren in dem Dah 11 8 ^ 1
einen guten , treuen KoIIsZsv jD b ,,
Sein Andenken werden wir s y0t stot
halten und rufen dem liehen Zell¬
ern „Ruhe sanft “ in die EwigK
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